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Feldmarschall Rommel in den besetzten Westgebiete«
Alarmgefechtsübungen bewiesen hohen Kampfwert

der Truppe
DNB Berlin , 6. Januar . 2m Verlaufe seiner Inspektionsreise

durch die Verteidigungsanlagen der besetzten Westgebiete befich«stigte Feldmarschall Rommel eine Anzahl der zum Angriff bereit«
bestellten Panzer - und Panzergrcnadierdivisiouen sowie zahl¬
reiche Spezialverbände . Alarm - und Gefechtsübungen bewiesen
D«m Teil im scharfen Schutz erneut den hohen Ausbildung '> nd
Und Kampfwert der Truppe.

wacht, und die Verteidtgnligsanlagen des weiten Raumes wur - !
den überall planmäßig weiter ausgebaut . Damit zerschlugen die,
deutschen Truppen , unterstützt von landeseigenen Verbänden , die ,
Hoffnungen der Banden , unter Ausnutzung des schwierigen Ge¬
ländes den adriatischen Raum in ihre Hand zu bekommen. >

Britenflugzeug mußte in Schweden notlanden
DRV Stockholm . 6 . Januar . Ein britischer Bomber mutzte am

, Don^ierstagmorgen in der Nähe des ostschwedischen Hafens Kal¬mar notlanden , meldet TT . aus Kalmar . Das Flugzeug gingdabei in Flammen auf . Schwedische Heimwehr nahm die sieben-köpfige Besatzung, die ausschließlich aus Kanadiern bestand, in
jEewahrsam . Nach Aussagen der Kanadier hatte das Flugzeugnn dem Angriff auf Stettin teilgenommen.

Zu den zahlreichen Notlandungen alliierter Flugzeuge in
Schweden während der letzten Tage bringt „AstmiÜdningen" ,Mter der Ueberschrift „Bald haben wir ein ganzes alliiertes
Flugzeuggeschwader", eine Zusammenstellung der Notlandungenausländischer Flugzeuge. Wörtlich heißt es darin bezeichnender¬weise u . a . : „Schweden hat so langsam ein ganzes alliiertes,
Luftgeschwader. Die Mehrzahl der notgelandeten Flugzeuge istmehr oder weniger zerstört."

Faschistische WeilMchtsbescherurig-DNV Rom, 6 . Jan . In Anwesenheit des deutschen Komman¬danten von Rom sowie des Leiters des römischen Fascio, desParteiinspektors Pizzirani . erfolgte . in den Vormittagsstundendes 6. Januar , des traditionellen italienischen Beschenkungsta--ges der Kinder , der dem deutschen Heiligen Abend entspricht, im.Theatro Adrians in Rom in einer dem Kinderverständnis ent»
sprechenden feierlichen Form die von der Faschistischen Republi¬kanischen Partei mit Unterstützung der deutschen Kommandantur4n Rom veranstaltete Bescherung der römischen Kinder.

Tausende von Kindern aller Stände waren mit ihren Müt¬tern erschienen und füllten alle Plätze des weiträumigen Thea-fers , das mit den Fahnen der Dreierpaktmächte und zwei riesi¬gen Weihnachtsbäumen geschmückt war . Nach einer auf deutschenWeihnachtsriedern aufbauenden Weihnachtssymphonie für ChorMd Orchester und Vorführungen eines Kinderballetts sprachPizzirani . Er wies auf die schwere des/Schicksals der unter demDruck des Feindes leidenden Süditaliener hin und dankte dem
deutschen Kommandanten von Rom für seine tatkräftige Mit -'Hilfe an der Gestaltung dieser Feier.Der deutsche Kommandant von Rom überbrachtsden Kindern Roms die Grütze der deutschen Kinder . Er habe ein«
Sammlung veranstalten lassen , die es ermögliche, am kommen¬den Sonntag 25 000 Kinder notleidender Eltern ohne Berückt
fichtigung der Parteizugehörigkeit zu beschenken. So hoffe er , zu'seinem Teil einen Beitrag zu der für Italien , so notwendige«inneren Befriedung geleistet zu haben . An die Ansprache de»Kommandanten schloß sich die Verteilima der Geschenke an

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Berlin , 6 . Jan . Der Führer verlieh das Eichenlaub zun,Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Hauptmann WalthevKrauß, Gruppenkommandeur in einem Äagdgsschwäder , als«63.. Leutnant Horst Hannig , Staffelkapitän in einem Jagd,geschwader , als 364 . und Leutnant Hans -Arnold Stahl-fchmidt , Staffelführer in einem Jagdgeschwader, als 365 . Sol.daten der deutschen Wehrmacht,
Wenn der Führer jetzt diesen drei Fliegerofsizieren das Eichen,taub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh , so ehrt,er damit neben ihrer nachahmenswerten Leistung ihre große:,Erfolge . Hauptmann Krauß und Leutnant Hannig starben de«Heldentod, während Leutnant Stahlschmidr von einem Feint »,flug nicht zurückkehrte.
Hauptmcmn Walther Krauß stammt aus Erlangen , wo e,als Sohn eines Arztes geboren wurde . Aus der Infanterie her¬vorgegangen , kam er 1937 zur Luftwaffe . Schon am 19. 7. 4»außer der Reihe zum Oberleutnant befördert , erhielt er zehnTage später als erster Aufklärer das Ritterkreuz des EtftriwnlKreuzes.
Leutnant Horst Hanm-ig, als Sohn eines Justizsekretärs 1921

sin Frankenstein geboren, war Schlesier. Wie so viel« seine»»Kameraden empfing er erste fliegerische Eindrücke und SchÄ»ung als Segelflieger bei der HI . und im NS . -Fliegerkarp«Er trat erst mehrere Monate nach Kriegsausbruch in die Luft«
^waff« ein. Als 19jähriger schoß er 30 feindliche Flugzeuge abfNach dem 48. Lustsieg erhielt er am « . 5 . 42 das RitterkreuzAes Eisernen Kreuzes . Der frische junge Offizier führt trotzseiner Jugend bereits mit Umsicht eine Staffel . Nach 98 LufÜsteoen fiel er im Einsatz gegen England an der Kanalküste.Als Westfale ist der als Sohn eines Fabrikanten in KreuztaR
( Kr . Siegen ) geborene Leutnant Hans -Arnold StahlschmidtzKampfgefährte und Freund des unvergeßlichen Hauptmann»Ĥans -Joachim Marseille . Siegreich kämpfte auch er im Mittel-
Mieerraum und in Afrika gegen die englische Luftwaffe . Al»rer 40 Luftsiege errungen hatte , erhielt er das Ritterkreuz des
/Eisernen Kreuzes . Er war ein weit über seine Jahre hinaus,reifer Mensch, der neben den rein kämpferisch -soldatischen aner¬kannte Führeretgenschaftsn besaß.

Rvmänischer General erhielt Ritterkreuz
DRV Berlin , 8 . Januar . Der Führer verlieh das Ritterkreu»

jhes Eisernen Kreuzes an Generalmajor Leonhard Mociulsch ftKommandeur einer rumänischen Gebirgsdivision.General Leonhard Mociulschi, 1889 als Sohn des LandwirtsMociulschi in Siminiciu geboren, hat durch geschickten Angriff
(seiner Division starke feindliche Kräfte südlich Kertsch ver-richtet . Inmitten seiner Infanteristen führte der General Lei
diesen Kämpfen den Sturm persönlich zu vollem Erfolg . Mitder Verleihung dieser hohen Auszeichnung an General M»
ciulschi wird gleichzeitig die Tapferkeit der rumänischen Vers'bände gewürdigt , die in treuer Waffenkameradschaft mit de»
deutschen Truppen im Kampf gegen den Bolschewismus stehen;

s? Terrorflugzeuge i« 24 Stunde« abgeschoffeu
Unverminderte Heftigkeit der Kämpfe bei Shitomir

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 6. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach längerer Pause nahmen die Sowjets nördlich Kriwoi

Siog und östlichKirowograd ihre Angriffs mit starken In¬
fanterie - und P :zerkrästen wieder auf. Die schwe n Kämpfe,
bei denen gestern 149 Panzer abgeschossen wurden, si d in vollem
Gange.

Im Kampfraum von Shitomir griffen die Bolschewisten
besonders nordwest h Vcrditschew mit unverminderter Heftig¬
keit an . Starke Verl :rde deutscher Kampf- und Schlachtslugzeugr
Zriffen wirksam ip die Kämpfe ein. An mehreren Stellen traten
unsere Truppen zu Gegenangriffen an und, zerschlugen feindliche
Kräfte.

Westlich Propoisk wurde gestern trotz zahlenmäßiger Ileber-
legenheit des Feindes ein voller Abwekreftolg^ erzielt. Die
Sowjets hatten schwere blutige Verluste. i

Südöstlich und nordwestlich Witebsk kam^ cs Sei erneute»
feindlichen Durchbrnchsversuchen zu schweren, wechselvollen
Kämpfe» . Die immer wieder gegen unsere Stellungen anrennen
den Bolschewisten wurden abgewiese », ein '

ge vorübergehend ver¬
loren gegangene Ortschaften im Gegenano üff wieder genommen.

Nördlich Newel scheiterten örtliche A rgrisfe der Sowjets:
Bereitstellunaen^Nurdr » durch zusammenac sasttes ArtiZsrieseuer
zerschlagen.

Der Feind verlor ' an' der Ostfront gestern
"^ !; Panzer.

Im Westabschnitt der siidital - enischen Front griffe«
/Nord-amerikaner im Raum nordw .lich Mignano und westlich
Benasro nach starker Artillerie »»»? reitung an . Sie wurden bis
«uf örtliche Einbrüche, die abgeriegelt werden konnten, blutig
.abgewiesen . Die Kämpfe mit dem sich verstärkenden Gegner
idauern an. An -er Adriaküste ickritexten . schftzWrre feindliche
Vorltöße. ja-

Bei Tagesangrisfen vritisch -nordamerikaniskyer Bomberver¬
bände gegen das Stadtgebiet von K i e l sowie gegen Orte io
Westdeutschland und den besetzte« West gebieten wnrde» i»
erbitterten Lustkiimpsen nach bisher vorliegenden Meldungen
81 feindliche Flugzeuge, davon 83 viermotorige Bomber, abge¬
schossen . In der vergangenen Nacht verlor die britische Luftwaffe
bei einem Terrorangrifs aus Stettin nach nnvoll-

«ständigen Meldungen außerdem 16 viermotorige Bomber. I « den
Wohnvierteln der angegrisfenen Städte ? entstäsües ^ zum Teil

-schwere Schäden.
Die britisch -nordamerikanischen Terrörflkeger^havs» lyre ^ An-

.griffe in den letzten 24 Stunde » mit dem Verlust von 97 Flug -,
szeugen, davon 79 viermotorige Bomber, bezahlt. Es ist damit zu
srechne» , datz noch weitere schwerbeschädigte Flugzeuge aus de«
. Rückflug verloren gegangen sind. In der Zeit ver!«
lbic p" che Luftwaffe 29 Jagdflugzeuge./
^ Vier Monate Kampf gegen Balkan -Banden

Schwere Verluste der Terroristen — ISO vvü Badoglio-
! Verräter entwaffnet

DRV Berlin , 5 . Januar . Im Kamps gegen die kommunistischen
Banden auf dem westlichen Balkan erzielten unsere Truppen i«
Pen letzten vier Monaten große Erfolge . Trotz schwieriger EH
fäickie - und Wetterverhältnisse fügten Verbände des Heeres unHder Waffen- ^ , oft durch Luftwaffe und Kriegsmarine unter;
stützt, den Kommunisten weiterhin starke Schläge zu . In weit;
Gebiete des Balkans , die vom Terror befreit wurden , kehH
heute die durch die Banditen ausgeplünderte und vertriebene
Bevölkerung im Schutze der deutschen Waffen zurück.

Die Verluste der Banditen waren in den letzten viel
Monaten außerordentlich hoch, lieber 10 000 gerieten in Ges
ffangenschast und mindestens 30 000 sielen durch Verwundung aus/
während sie über 25 000 Tote znrücklassen mußten . Rechnet mastPie Zahl der Ueberläufer hinzu, so haben die Kommunisten seil
/September vorigen Jahres weit über 70 000 Mann verloren,
!Lm gleichen Zeitraum wurden im westlichen Balkan 150 000
Badoglio -Jtaliener entwaffnet.

Erheblich sind auch die materiellen Verluste der Kommunisten
-und Badoglio - Verräter. Sie verloren in diesem Zeit;
raum über 1200 Geschütze, Pak , Flak und Granatwerfer . Weiter¬
hin wurden 3000 Maschinengewehre, über 75 000 Gewehre und
Maschinenpistolen, 100 Panzerkampf - und Spähwagen , 1400 Per¬
sonen- und Lastkraftwagen sowie 33 Schiffe und acht Flugzeuge
Erbeutet . An Pferden , Mulis und Eseln büßten die Banditen
/über 7000 Tiere sowie umsangreiche Mengen an Kriegsgerätz
Mkunition und Verpflegung ein.

Die militärische Lage aus dein westlichen Balkan hat sich hier;
hurch in diesen wenigen Monaten grundlegend geändert . An detz
Oftadria sieb- an allen wichtigen Punkten die deutsche Küsten«!

Stalin verbittet sich jede Einmischung
Scharfe Antwort der »Prawda " au Willkie

T7 .B Stockholm , 6.
'Jan . Wendell Willkie, der sich bekamu-

äich bei der nächsten Wahl um den Posten des Präsidenten -et
ftSA . bewirbt , hatte in einem Neujahrsart -rkel der „N-euyorkTimes " gang am Rande und sehr vorsichtig auch die Frage be¬
rührt , wie sich wohl die Sowjetunion zu dem Schick ? alFinn»
lands , Polens des Baltikums und -des Balkans
stellen werde . Willkie als ein blinder Anbeter des Bolschewis,
mus und eifriger Fürsprecher der bolschewistischen Ideen hatte
keineswegs die Absicht , dem Kreml irgendwie zu nabe zu treten/
aber er muß nun erfahren , daß selbst das leise Intasien der
Frage der Nachkriegsgrenzen reizt , denn in dieser Frage ist
man in Moskau ganz besonders empfindlich. So hat denn West-
dell Willkie gründlich daneben getreten und hat eine Abfuhr
erhalten , die ihm sicherlich für einige Zeit Len Atem verschlagen
dürfte . Seine ganze bescheidene Anfrage wird von der „Praw-
da" in einem besonders zynischen und scharfen Artikel beant¬
wortet , der zweifellos von Stalin selbst inspiriert , wenn nicht
gar verfaßt ist. Die „Prawda " fährt Wendel! Willkie gang gei
hörig über den Mund und belehrt ihn dahin , datz er sich nicht
um Dinge kümmern soll , die ihn und die USA . nicht das ge¬
ringste angehen.

Mt einer brutalen Offenheit gibt der Kreml-Diktator in
Diesem geradezu sensationellen „Prawda "-Artikel die wahrer;
Ziele des Bolschewismus bekannt, über die der Bolschewismus
glicht mit sich handeln laßt . So bemerkt die „Prawda " zun;
Schicksal der Balten st aaten wörtlich : „Es ist an der Zeitz
sich darüber klar zu werden, datz die sogenannt« Frage der bal¬
tischen Staaten eine interne Angelegenheit der Sowjetunion
/ist, in die sich Willkie nichteinmischen sollte ".

Diese Worte beseitigen Zweifel und zerstören etwa noch g«,
hegte Illusionen . Es bedeutete gar nichts, wenn die „Prawda"
Willkie weiter erwidert , wer immer sich für eine solche Frag;interessiere, sollte sich an die „sowjetische Verfassung und di»
demokratischen Volksabstimmungen" erinnern , die in jenen Re¬
publiken bereits stattgesunden haben, und sollte daran denken^
daß die Sowjetunion wisse , wie sie ibve Verfassung schütte . Mit

/
einem drohenden Unterton spielt hier die „Prawda " auf jene»bekannten Wahlschwindel an , den Stalin seinerzeit bei Besetzungder Baltenstaaten anwendete . Es ist zur Genüge bekannt, rot«die sogenannten Wahlen und Volksabstimmungen in den bal¬
tischen Staaten zustande kamen und mit welchen rücksichtslose«Mitteln die baltischen Völker vergewaltigt wurden . SolcheVolks-
abstimmungen und Wahlen gehören zu den beliebten Bluff - uick
Agitationsaktionen des Kreml.

„Was Finnland und Polen anlangt , von den Balte «»
staaten gar nicht zu reden, so weiß die Sowjetunion allein , wie
fie mit ihnen zu verfahren hat , und Willkies Hilfe wird dabek
nickst benötigt .

"
Das ist die zweite Ohrfeige für Wendell Willkie und di,USA . Auch hier beseitigen die Ausführungen der „Prawda ^.

letzte in USA . vielleicht noch bestehende Zweifel . Das sowjft?amtliche Blatt erklärt klar und unmißverständlich, datz , s sichjede Einmischung in der Frage des Schicksals von Finnland.Polen und den Balkanstaaten ganz entschieden verbittet . Dies«Dinge gehen Wendell Willkie nichts an und ebensowenig die-USA .-Politiker überhaupt.
^ Der „Prawda "-Artikel ist als die offizielle Stellungnahme.Stalins aufzufassen. Er belehrte Roosevelt und seine Kumpan»Darüber , daß in Moskau jeder Versuch einer MitbestimmungÜber die Frage der europäischen Nachkriegsgrenzen als Un¬
freundlichkeit aufgefaßt wird . Die Sowjetunion braucht ihre
westlichen Verbündeten nur insoweit , als si : von ihnen Kriegs¬material und Lebensmittel erwartet . Alles, was darüber hinaus¬geht, betrachtet der Kreml als seine ureigenste Angelegenheit, indie die Verbündeten ihre Nase nicht hineinzustecken haben.Eine solche „Prawda "-Erklärung wenige Wochen nach de«
Konferenzen von Kairo und Teheran ist besonders aufschluß¬reich. Hatte doch die anglo -amerikanische Agitation mit dem
stärksten Stimmenaufwand erklärt , män habe sich bei diese»
Beratungen bestens verstanden und sei in allen Fragen völligeinig gewesen.
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Stalin spielt den Geben Lenins
Vor 2V Jahren , im Januar 1924 begann mit dem ToL̂c

Illenins Stalin sein verbrecherisches Spiel zur Belichtung der
europäischen Kultur , das allein durch den entschlossenen Ein¬
satz Deutschlands und sc

' er Verbündeten durchkreuzt wurde.
Einige Zeit vor seine Tode ries Wladimir 2ljitsch Lemn.

der eigentlich Uljanow ß und der Familie eines Gutsbesitzers
entstammte, sein« jü hrn Kampfgenossen Trotzkl -Vronstem,
Sinowjew -Apselbaum und Kamenew-Rosenseld an das Manien-
bett, um ihnen sein polikisches Testament zu übergeben. Der
Organisator des bolschewistischen Umsturzes, für den die Hmrrch-
ung seines Bruders durch den Strang der zaristischen Ochrana
>rr äußere Anlatz zum Anschluß an den linksradikalen Flügel
»er russi

'
chen sozialistischen Partei gewesen war . suhlte sein

knde herannahen . Man hat über die Unterredung mit den drei
Juden wenig erfahre», er hatte sie zum Stillschweigen ver-
pflichtet , damit sein geheimer Feind Stalin , damals schon
Generalsekretär der Bolschewistischen Partei , nicht Verdacht
schöpfte. Durchgesickert aus der „Verschwörung der Anti -Stalim»
sten am Krankenlager", wie der Stalinist Kyrow sie einmal
nannte , ist nur die Warnung Lenins an das jüdische Triumvirat/
dem schweigsamen, auf sein Ziel hinarbeitenden Kaukasier nicht
ni trauen und unter allen Umständen zu verhüten , daß ihm die
Geschicke des Sowjetstaates und der Partei anvertraut wurden/
Lenin mal ' c aus seiner Abneigung, ja seiner Verachtung gegen
Stalin keil Hehl . Er verwehrte dem „ unsympathischen Men¬
schen " jede Einflußnahme auf die Staats - und Parteileitung,
Stalin war zu Lebzeiten Lenins nur dem Namen nach General¬
sekretär. Diese Zurücksetzung durch Lenin und seinen Anhang
erfüllte Las Gemüt des finsteren Terroristen mit Verbitterung
und Hatz gegen den todkranken Wladimir Jljitsch, Gefühle, dis
er freilich verbarg und die doch von Lenin geahnt und erraten
wurden.

Ms Stalin die Nachricht vom Ableben Lenins gebracht wurde
>- - er starb an Paralyse —, zerwühlte er sich in theatralisch
inszeniertem „Schmerz" die Haare und markierte bei der Bei-!
setzung den leidgebrochenen Mann . Schon am nächsten Tage aber
befand er sich in Gesellschaft seines Schwiegervaters Kagano-
witsch und Woroschilows , seines damals einzigen Vertrauten in
der Roten Armee, in fröhlichster Stimmung . Er hatte allen
Grund , ausgelassen zu sein : sein gefährlichster Gegner, der seinen
ehrgeizigen Machtplänen im Wege stand, war verschwunden/
Trotzki und Sinowjew waren keine ernstzunehmenden Wider-,
sacher, das Ringen um die Eroberung der entscheidenden Post«
tionen in der Parteiführung konnte beginnen. Zwei Lahre späterwar es entschieden. Der Kaukasier trat , zunächst nach außen nicht
sichtbar , an die Stelle Lenins .

'
Seine Gegner können Stalin vieles oorwerfen, nur nicht, dast

er die von Lc nn aufgestellten Grundsätze Uber die Anwendungvon Lüge und List als stärkste Waffen des Bolschewismus unpüber den Angrissscharakter der Roten Armee verraten hättetLenin zeichnete in seinen Schriften und Reden seinen Nach«folgern den Weg des Bolschewismus zur geistigen und gewalt¬samen Eroberung der Welt mit verbrecherischer Klarheit vor .-Stalin und seine Clique sind ihn gegangen . Er führte zu der
furchtbarsten Bedrohung -Europas und mit Hilfe der jüdischen!Helfershelfer in London ^ynd Washington zu einem Pakt mit!den Plutokratien , der diese als Vorspann für die Vernichtung!aller Kultur und zur Bolschewisieruna der ganzen Erde benutzen-möchte . .

Das Beispiel Süditaliens
Selten oder nie in der Geschichte hat sich das Wort, daß Un¬

treue den eigenen Herrn schlägt, in so grauenhafter Weise be¬
wahrheitet , wie an dem von dem Verrätermarschall Badogliound dem König Viktor Emanuel zum Verrat geführten Teil
des italienischen Volkes . Erschütternde Bilder über die in weni¬
gen Monaten eingetretene Verelendung der in den von den
Alliierten besetzten Teilen Süditaliens lebenden Einwohner sindin den verflossenen Wochen vielfach , und zwar keineswegs nur
rus Kreisen der den Achsenmächten befreundeten Presse gebrachtworden. Im Gegenteil, gerade britische Frontberichter schildertendas gefährliche Anwachsen der Hungertyphusepedemie in Süd-
ltalien , die Folge des Fehlens jeglicher hygienischen Einrich-,lungen, des Wassermangels und des Ausbleibens der von den
Alliierten angekündigten Arzneimittel.
^ „Eure Männer werden zu ihrem normalen Leben und ihrer-
»roduktiven Beschäftigung zurückkehren. Hunderttausend« italie -'
rische Gefangener werden ihre Familien Wiedersehen".
, Co hieß es in einer Botschaft , die General Eisenhvwer am
!9. 2um 1943 über den Sender Algier an das italienische Voll
richtete. Die englische Labour -Party beteiligte sich an diesem
ketrugsgeschäft mit einer eigenen Botschaft , die den Italienern!
nn 31 . August 1943 bei bedingungsloser Kapitulation ein« -
glückliche Zukunft" versprach.
: Mit solchen Mitteln lockten die Anglo -Amerikaner zum Ver- !rat , den ihr Handlanger Badoglio dann vollzog . Und wie ist,
sts nach der Kapitulation geworden? Genau so, wie es die
^Neuyork Herald Tribüne " am 8. November des Vorjahres in
Aussicht stellte, als sie berichtete, datz etwa eine Million,Äalie -̂
der nach den USA . verschickt würden , um die KnapWit wons
Arbeitskräften zu beenden, und wie „Sven-ska Morgenbladet 'ssam 30. Dezember aus London meldet : die britischen Behörden!
jverden eins Viertelmillion Spezlalarbeiter für die Metallindustrie
aus Italien holen, außerdem die 76 009 italienischen Kriegs -'
befangenen zur Arbeit in der Landwirtschaft zurückbehalten,-sie dort beschäftigt seien und schließlich „größere Kontingent«'
von Italienern in den Gruben verwenden"

. ,"
, Schiff um Schiff verläßt seitdem Süditalien , um die italie^
stischen Arbeitssklaven nach England und den USA . zu ver-!
schleppen. Die männlichen Bewohner aber , die im Lände bkeiH
pen , werden nach einem United-Pretz-Bericht mit Prügel an die
jllrbeit getrieben oder als Schwerarbeiter für die USA .-Armee
jllisgemustert.
, „Ihr könnt selber aus den Auszügen der Reden der «Wischen,md amerikanischen Staatsmänner ersehen , die in diesem Flug»
»latt wiedergegeben sind, datz wir Euch nicht mit Eurem schob-
»igen Regime gleichsetzen", so hieß es in einem FliAblätt , daSjne Anglo-Amerikaner in der Nacht vom 3. zum 4. Juli über
üom abwarfen , um den Italienern die Furcht zu nehmen, daß
ie etwa für das faschistische Regime büßen mutzten.

' '
,Ein Vierteljahr später etwa , am 17. Oktober 43 aber Miß

nan von solchen Verheißungen nichts mehr im anglo -amerrkani-,
chen Laaer . Da schreibt vielmehr „Sunday Expreß" : „DieJta -.
jener s< öst haben den FasKsmus ^ausgebrütet . grMsSiZiAuM!dann weaaeworien
Brutaler konnte Las gemeine Dettugsmaöver der anylo-amc-

kikanifchen Weltausbeuter nicht bewiesen werden- Hier sprichtj
»er Haß und die moralische Verlumpung der Kriegsbrandstifter'
ckne eindeutige Sprache. Hier zeigen sie, wie wenig ThemisMd Praxis Lbereinstimmen, -und wie wenig die Wirklichkeit
>en Lockungen entspricht, mit denen England und die USA-
Italien zur Selbstaufgabe ermutigt haben. Italien ist ein Mu»
terbeisplek dafür , wie es jedem Volk geht, das etwa den Ver-,
prechungon der politischen FaUMvieler Vertrauen schenken'
sollte.

„Ueber alles in der Well"
Der Heldenweg einer ' Kampfgruppe südlich Newel — Bon Kriegsberichter Dr . H . Graefe

PK Nach wochenlang -en Vorbereitungen traten in der letzten
Zeit sowjetische Stotzarmeen und zahlreiche Eliteverbände auch
tzum Angriff gegen unsere keilförmig in das Feindgebiet südlich
Newel stoßende Front an . Durch einige Einbruchsstellen an der
Ost- wie an der Mstslanke fluteten die Bolschewisten in unseren
Raum . Um den geplanten Durchbruch zu verhindern , war es
notwendig , die eigene Hauptkampflinie an den Embruchsstelien
zurückzunehmen . Draußen aber blieb die Spitze unseres Keils
weit im Norden, abgeschnitien von allen Nachbareinheiien —
abgeschnitten auch von jeglichem Fernsprechverkehr.

Noch kennen die droben die Lage im einzelnen nicht . Erft ein
Offizier vom Nachbarregiment bringt ihnen die Meldung . Die
zwischen zwei Seen eingeklemmte Kampfgruppe ist in einer ver¬
teufelten Lage. Der Kommandeur wägt und prüft . Bei Auf¬
gabe der Stellung kann der Feind auf der Rollbahn leicht große
Mengen Reserven heranfiihren und die Bildung der neuen
Hauptkampflinie gefährden. Also befiehlt er in eiserner Plicht¬
erfüllung , diesen Tag noch in Stellung zu bleiben. Es gelingt
den Grenadieren tatsächlich , die Linie fest zu halten.

In der mondlosen Finsternis sammelt sich dann die Kampf¬
gruppe am Rand des großen Waldgebietes . Vielleicht klafft weit
südwestwärts sine Lücke . Auf kaum passierbaren Wegen poltern
die Fahrzeuge los , marschieren die Kolonnen in das Ungewisse^
Durch die Waldwildnis hahnt sich die Kampfgruppe ohne Ver¬
lust den Weg. Aber näher an die neuen deutschen Linien ist sie
noch nicht heran -gekommen . Auf der nahen Brücke muß der Fluß
überschritten werden, wenn man den Troß und die Geschütztvon Lenen nicht ein einziges auf der Strecke geblieben ist, zu-
rückbringen will . Das Dorf beiderseits der Brücke ist bereits
vom Feind besetzt. Aus dem Wald stößt ein Bataillon kampf-
mäßig gegen den Ort vor . Doch die Bolschewisten weichen nicht,
sie sitzen bereits mit schweren Waffen zu fest drin . Auch der Ver¬
such eines zweiten Bataillons bleibt erfolglos . Inzwischen ist
auch im Rücken kampfstarker Feind gemeldet worden.

Der Kommandeur ruft all seine Männer zusammen. „Kame¬
raden"

, sagt er, „ihr wißt, vor uns steckt der Feind und im Rücken
ist er uns auch schon . Wir müssen über den Fluß , koste es, was
es wolle. Kameraden, wer kommt mit ?" Ein „Ja " schallt dem
Kommandeur entgegen, das die einstimmige Antwort auf -seineWorte und zugleich ein tausendstimmiger Schwur zur letzten
Einsatzbereitschaft ist.

Fast zur gleichen Zeit rollen von allen Seiten feindliche Pan¬
zer an den Troß . Aus dem Feuerregen geht es in wildem Sturm
durch den Fluß in denfchiitzenden Wald . Schwer hängt die durch¬näßte Tarnkleidung am Körper , wie Gewichte ziehen die Filz¬
stiefel an den Beinen . Jeder Schritt wird zur Anstrengung und
steigert sich zur Qual.

So marschiert die Gemeinschaft der znm letzten Entschlossenenweiter — Stunde um Stunde . Hier und da setzt sich einer in
den Schnee , sackt zusammen , den Kopf auf dem Knie . Er glaubt,es geht nicht mehr. Die Nerven versagen. Vis ihn ein Kamerad— vielleicht einer, der die Krise bereits überwunden hat —
aufmuntert mit guten, und wenn es sein muß, mit groben Wor¬ten . Das hilft dann immer . So bleibt die Rasse der Gruppe

werrer verdammen . Es gibt ja nur die eine Möglichkeit: Vovkwärts ! Wer liegen bleibt , kommt um.
Doch die schwerste Bewährungsprobe kommt erst . Die Kolonn»wird vom Feind erkannt , die ersten MG .-Karben fetzen in da»

gute Ziel . Dann platzen alle Kaliber der Granatwerfer dazw«
scheu , Pak knallt herüber und auch Artillerie . Wie Raubtiers
schleichen sich sowjetische Eewehrschützen heran . Aus dem Lauf«
schießen Grenadiere wie Oberst nach beiden Seiten , um den vö»der Flanke drohenden Feind vom Hals zu halten . !

Eine Mulde erscheint ihnen schon wie eine friedliche OasaiBei der Annäherung an einen Vachlauf peitschen die Garbe»
zweier Maschinengewehre aus nächster Nähe entgegen. De»
Oberst versucht , dem Widerstandsnest auszuweichen. Äm Rank!des Talgrundes steigt er auf einen nahen Hügel, um die Mögö
lichkeit zur sichersten Durchquerung . zu erkunden und sucht mißdem Glas nach deutschen Verbänden . Da setzt ein tödlicher Schußder wiedergewonnenen Hoffnung ein jähes Ende.

Nun geht der Adjutant des Kommandeurs mit den Leute»des Pionierzuges , die noch am besten bewaffnet sind , direkt
gegen den bolschewistischen Stützpunkt vor . Mit ein paar Sprün»gen sind sie im Grund und stürmen sie mit „Hurrah " wie beieiner Uebung den Hang hoch und überrumpeln die beiden Mw!
fchinengewehrnester, noch ehe sie von den feindlichen Garben e«faßt werden können. Die übrigen Bolschewisten suchen flüchten»das Weite.

Wie die lange Reihe auf der jenseitigen Höhe weiter mavzschiert , erspähen einige zur Rechten deutsche Kolonnen . ,,Wi»sind durch " geht es durch die Reihe . Doch die drüben werde»»unruhig . Beim Anblick dieser starken Gruppe in der uwdefiniev»baren Tarnkleidung . Sie springen beiseite und verschwinde»im Graben.
„Sowas ! Wir müssen uns zu erkennen geben ! „Hell Hitler»Wir sind Deutsche !", ruft der Hauptmann mit seinen Piontevö»im Chor . Da kommen sie wieder hoch . „Wir sind wirklich durchsklopft es in ihrem Herzen. Alle Schmerzen, Zweifel und Miidig »!keit sind vergessen . Wieder bei Deutschen . Und etwas Seltsame »»

geschieht . Es ist, als ob das Deutschlandlied durch die Luf»klingt . Ja , es klingt wirklich ! Wie ein Dankgebet, wie ein Schutz»und Trutzlied tönst es. Erst singen einige, dann pflanzt es sichdurch die ganze Kolonne fort : „Deutschland, Deutschland übe»alles — über alles in der Welt !"
Niemand weiß, wer es angestammt hat , aber jeder meint , e«

müsse schon in ihm geklungen haben . „Ueber alles in der Welt !'
dringt es brausend über das Land — dem ringsum lauernde»
Feind entgegen Denn noch immer sind die eigenen Linien nicht
erreicht. Auch die zustoßenden Kameraden sind Abae-schnittenÄAber das Lied hat ihnen allen neue Kraft gegeben . Noch einmal
raffen sie sich auf für den Rest des Weges und des Kampfe«Was die Beine nicht mehr herzugeben scheinen , das läßt sie di»
Hoffnung überwinden . Ist das Lied auch schon seit Stunden in»
russischen Winterwmd verweht , im Innersten schwingt es noch!
zweiter und klingt in ihren Herzen noch einmal brausend auf/-als Hunderte vom dreitzigstündigen Marsch erschöpfte Kameradeist
Au Kameraden in die eigenen Linien finden.

Neues vom Tage
„Neujahrsgeschenk der Westmächte für die Pariser"

Französische Presse zum Terrorangriff aus Erotz-Paris
Paris , 5 . Januar . Der Tcrrorangriff auf Eroß -Paris am letz¬ten Jahrestag 1943 wird am Montag von der Pariser Pressekommentiert. Ueber die zahlreichen von der Presse veröffentlich¬ten Bilder von zerstörten Straßen und Häuserblocks sowie der

Aufbahrung der Opfer wird von mehreren Zeitungen die Schlag-
zeUe gesetzt : „Das Neujahrsgeschenk für sie Pariser seitens der
Herren Roosevelt und Churchill".

Mit Entrüstung stellen die Zeitungen fest , daß nach Aussagedes britischen Rundfunks neuerdings französische Dissidenten ander Bombardierung der französischen Zivilbevölkerung beteiligtsind.
Der Arbeitsausschuß für Soforthilfe hat für die Opfer des

Angriss» sine Summe von 2,8 Millionen Francs sofort zur Ver¬
fügung gestellt und einen weiteren Betrag von 5 Millionen ge¬nehmigt, der bis Ende des Monats zur Auszahlung gelangt.Der Erzbischof von Paris , Kardinal Cuhard , der heute die
religiösen Feierlichkeiten für die 250 Todesopfer leitete , befand
sich in den letzten zwei Tagen ununterbrochen bei der von dem
Terrorangriff betroffenen Bevölkerung.An den Veerdigungsseierlichkciten am Montag war der fran¬
zösische Staatschef Marschall Pstain durch General Vrecart unddie französische Regierung durch Finanzminister Pierre Cathalarertreten.

« uavenyanoei » unrer englischer Flagge
Zn Bengalen werde « Kinder für 5.5V RM . verschachertDRV Genf, 6 . Januar . Die gefühlsrohesten Menschen in Astivon heute seien jene Schurken , die die Hungersnot von Begalen ausnutzten, um ihren illegalen Kinderhandel zu förderschreibt die englische Wochenzeitschrift „New Tribüne "

. DurHunger und Entbehrungen zu Skeletten gewordene hundert Kider seien in der letzten Zeit von diesen Schurken zu Preist
^ Mkacht worden, die zum Teil nicht mehr als 9 Schilliij5,o0 RM .) betragen . Eines von zwei furchtbaren Schicksalen eKinder, die diese Sklavenhändler in den Straß,Kalkuttas auftrieben . Einige Kinder wurden zu riesigen Prfiten an Bettlergangster verschachert, die sie berufsmäßigen Beilern zum Training aushändigen . Es mache sich für viele Eanster bezahlt, die Kinder hungrig zu halten , ohne sie aber sterbizu lassen . Je ausgemergelter sie aussähen und je lauter sie wsiten, um so besser eigneten sie sich in ihren Augen als Bettlekoder . Andere Kinder , vor allem die älteren Mädchen , würd,an die Freudenhäuser verkauft, aus denen sie nach Jahren enWrack oder überhaupt nicht irehr auftauchten.In Kalkutta und in den ländlichen Bezirken Bengalens ddw Hungersnot heimlucht, leien diese Sklavenhändler am WeiJeden Abend wenn sich die Dunkelheit auf die schlimmst.Strecken der Hungersnot sinke, näherten sich diese Raubvögm Menschengestalt Len körperlich und seelisch geschwächten Mütern und versuchten , diese mit gaukeihaften Worten zu übereden, ihre Kinder herzugeben. Denn, so erklärten sie, es wäfür die Kinder gesorgt, sie würden gut ernährt und gekleidet u,schließlich in Arbeit gebracht. So verzichten hungernde Elte,von Bengalen auf ihre Kinder in der Annahme, es gehe ihn,dann besser/ in Wirklichkeit liefern sie ihre Kinder nnr SklaveHändlern aus.

Anglo -Amerikaner bringen Hunger und Elend nach KorsikaDNB Genf, 6 . Januar . Die in Algier erscheinende kommun«
stische Zeitung „Liberts " veröffentlicht den Brief eines korsische«Patrioten an Verwandte in Algerien . In dem Brief wird di»
trostlose Versorgungslage auf Korsika dargestellt. Es fehlt an»
Allernotwendigsten, berichtet der Schreiber, und die Bauer»
wissen nicht, woher sie das Saatgut im Frühjahr nehmen sollen/Die Preise hätten astronomische Ziffer erreicht und viele Ware«
seien nur im Tauschwege erhältlich , was die kleinen Angestellteistund Beamten an den Rand des Hungers bringe . Die Wieder-»
Herstellung der durch die Kriegsereignisse zerstörten Straßen und-
Brücken ginge im Schneckentempo vor sich, so datz viele Orv
schäften von der Umwelt abgeschnitten seien.Ein anderer Brief , den „Liberts " ebenfalls veröffentlicht, be^richtet, daß das Dorf Ota seit zehn Tagen ohne ein Stück Vro»
geblieben sei. Mehl wäre vor einiger Zeit aus Algier geschickt!worden, aber es habe an Transportmitteln ^gefehlj-^ lls schließ¬lich 30 Sack Mehl eingetroffen seien , wären 26 mit Erde»
schanutzigen Lumpen , Asche und anderen Abfällen gefüllt gc

So rauben die Amerikaner Nordasrika aus
DNB Paris , 6 . Januar . Ueber die systematische AusraubunzFranzösisch -Nordafrikas durch die Amerikaner berichtet eine OFJ -!

Meldung aus Tanger , derzusolge die Mittelsmänner der Mor «!ganbank nicht nur zu lächerlichen Preisen zahlreiche Industrie -'
Unternehmungen angekauft haben, denen durch die anglo -amer«
kanische Invasion jede Exportmöglichkeit abgeschnitien ist, unk» '
außerdem vor einigen Tagen bekanntlich die gesamten algerischenEisenbahnen unter ihre Kontrolle brachte, sondern daß auch di«!
Vereinigten Staaten als solche sich als „Gegenleistung" für den!Pacht- und Leihvertrag die Konzession fast aller nordafrikanischen!Bergwerke für 90 Jahre gesichert haben.Im übrigen , so heißt es in der Meldung weite?, bringen di»Amerikaner die im Rahmen des Pacht - und Leihvertrages vor»!geschossenen Geldsummen, die als Deckung das französische Gold!in Amerika, Dakar und auf Martinique haben, auf dreifacheWeise wieder ein : 1 . muß die Dissidenz diese Vorschüsse zurück^zahlen, 2. muß sie dafür Zinsen zahlen und 3. muß sie den Amen,kauern für ein Jahrhundert alle wirtschaftlichen Reichtüme,Nordafrikas veräußern.

Aber den Vereinigten Staaten sei es mit Nordafrika noch nichtgenug und sie dehnten daher ihre Methoden auf das ganze fran¬
zösische Kolonialreich in Afrika aus . So habe der persönlich»Vertreter Roosevelts in Westafrika, Glaßsord, eine mehrwöchig»Inspektionsreise unternommen , um sich über den Wert auch dieserKolonien zu unterrichten . Glaßsord habe bereits der Presse er¬klärt , datz die Vereinigten Staaten dort Kapitalien investiere»»!würden , um eine schnelle Ausbeutung dieser Gebiete stcherzu»'Kellen.

Im Palazzo Venezia fand laut Agenzia Stesani am Mittwochdie Uebergabe wertvoller kunsthistorischer Schätze aus den Museenin Neapel an die italienische Regierung statt . Es handelt sichum kostbare Stücke , die deutsche Soldaten in ähnlicher Weis«wie das kürzlich den päpstlichen Behörden übergebene unersetz»bare Archiv und die Bibliothek der Benediktinerabtei von Mont«
Cassino in mitten der Kampfhandlungen in Sicherheit brachten?Die Stücke waren in 600 Kisten verpackt , zu deren TranspostH40 große Lastautos benötigt wurden.
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NSA . in den Gummiwäldern Boliviens
Schon lange vor der kürzlich erkolglen Kriegserklärung Voll

^»iens an die Achsenmächte richtete sich das Augenmerk des
Dollarkapitalismus auf die riesigen Kautschukvorkommen rn den
LolivianischenUrwäldern an dem Erenzsluh Irenes . Die Gummi-
Wälder am Jtenes sind seit undenklichen Zeiten von kernem Ein¬
geborenen oder Europäer betreten worden, erst Anfang der
zwanziger Jahre , nach dem ersten Weltkrieg , wagte sich
junger Deutscher in das uu . rschlossene Reich der kannibalr,chen
Indianer . Er stellte scst , dag eine Ausbeutung des Kautschuks
«m Jtenes , der Bolivien von Brasilien trennt , vorläufig nmh
Unmöglich ist. Nicht das Sumpssieber, nicht die Moskitos , nicht
jdie wilden Tiere , die -, Schlangen, die Krokodile, mit denen die
bolivianischen Urwälder überreich „gesegnet " sind, machen den
Aufenthalt von Eummiarbcitern zu einer Hölle , sondern die wil¬
den Indios , die blutdürstigen , zum Teil kannibalischen Stämme
der Parintini , die ständig von den unergründlichen Tiefen der
Wälder Brasiliens in die Wälder Boliviens hinüberwechseln und
in vielen Bezirken am Jtenes eine wahre Schreckensherrschast
emsüben.

Gewiß hat . man seit der Jahrhundertwende häufig versucht,
in die gummireichen Jtenes -Eebiete cinzudringen , doch alle solch«
Unternehmungen blieben bereits in den Anfängen stecken , weil
§Lie Eummiverwcrtunasgesellschaften keinen bolivianischen Ar¬
beiter fanden, der das Bedürfnis verspürte , unter den vergifteten
:Pfeilen im Hin' rhalt verborgener Parinriner -Jndianer zu ster-
» en . Die höchst , u Prämien und Lohnangebote konnten die Ein-
igeborenen nicht in die „Bezirke des Todes" locken , eine Bezeich¬
nung , die keineswegs übertrieben ist, wenn man weiß, daß
Die Indios sogar die auf dem Jtenes fahrenden Personen - und
jEüterschiffe überfallen , mit einem Hagel von Pfeilen über¬
schütten, um dann blitzschnell wieder im Urwald unterzutauchen.

Am Jtenes wir seit Jahr und Tag ein endloser , stiller, er-^
Litterter Krieg mit der Heimtücke , der Hinterlist , der Mordgier
Der brasilianischen und bolivianischen wilden Indios geführt,
«in Kampf, der schon manchem Bolivianer , manchem Europäer
Das Leben gekostet hat und jetzt wahrscheinlich in ein neues
Stadium treten wird . Nordamerikanische Kautschukgesellschaften
haben nämlich laut südamerikanischcn Meldungen den Plan
^ iner Ausbeutung der Gummiwälder am Jtenes aufgestellt, nach- .
Dem sie sich unlängst erst die Ausplünderung der Kautschukvor-
stammen am Amazonenstrom in Brasilien gesichert haben . Aber^
sin Bolivien ist man skeptisch. Man glaubt nicht, dag es den.
Dollarkapitalisten gelingen wird , genügend Arbeiter anzuwerben,!
hie für Noosevelts Krieg — ihm dient ja letzten Endes die!
jEummigewinnung — umkommen wollen. Die Giftpfeile der ge¬
fürchteten wilden Indios bleiben für die Kriegsgewinnler in
Washington und Neuyork nach wie vor eine kaum zu über¬
windende Schwierigkeit.

Schwere Verluste angreisender Flugzeuge
DNB .Tokio , 6 . Jan . Das Kaiserliche Hauptquartier gab am

Donnerstag folgenden Bericht heraus : Am Montag schossen kai¬
serliche MarineluftstreMräfte IS feindliche Flugzeuge ab, als
3V feindliche Maschinen Rabaul angriffon . Zwei unserer
Flugzeuge werden vermißt . Eine Zerstörerflottille und Marine-
preitkräfte schossen zusammen am Dienstag in den frühen Mor¬
sgenstunden 12 Maschinen aus einem feindlichen Verband von
76 Flugzeugen heraus , die unsere Stellungen Lei Kavieng
!(Neu-Jrland ) angriffen . Einer unserer Zerstörer erlitt gering-
isügige Beschädigungen; sonst traten auf unserer Seite keine Ver-
llusteein . Marineluftstreitkräfte stellten am Dienstag morgen 22
feindliche Jäger Jäger zum Kampf , die erneut einen Angriff
sgegen Ra La ul durchführten . Es wurden 18 feindliche Muschi»
M " ' ^ geschossen . Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Jmredy gegen die Linksagitatiou
Artikel des Führers der ungarischen RechtsopposirionDNB Budapest, 6 . Jan . Der Führer der Rcchtsopposition im

ungarischen Parlament , Jmredy , weist in seiner Zeitschrift „E ye-dül Vagyunk" erneut auf die Gefahren hin, die Ungarn vonder linksgerichteten Agitation drohen. Man dürfe nicht dulden,schreibt Jmredy , daß die Seele einer im Krieg stehenden Nationzerrissen werde. Eine solche Agitation wolle Ungarns Rückgratzerbrechen , würde dann aber allein dorthin führen , wohin Ser
italienische Verrat das italienische Volk geführt habe.Jmredy betonte abschließend , es sei seine feste Ueberzeugung,oaß Ungarn niemals in dis Lage wis 1518 komm-en werds. Erfordert , daß in erster Linie die Regierung , aber auch die Fak¬toren des öffentlichen Lebens die Wirkung der Linksagitationnicht unterschätzten und alles tun , um sie ein für alle Male« uszuschalteu.

Das 81. Kind geboren. Die türkische Geburtenfreudigkeit sowieDie gesunde Volkskraft beweist eine Meldung in der Istanbuler
Presse, nach der in einer südostanatolischen Bauernfamilie das
54 . Kind geboren worden ist. Ter Familienvater heiratete ins¬
gesamt 12 Frauen . Vier verstorben. Er lebt zur Zeit noch mit
acht Frauen zusammen, die Kinder erfreuen sich alle ausgezeich¬neter Gesundheit. Es sind 16 Mädchen und 38 Knaben , von
denen gegenwärtig 14 ihren Militärdienst ableisten.

Züm Gouverneur von Rom wurde der frühere langjährige
Bürgermeister von Neapel , Giovanni Orgera , ernannt.

Zu Weihnachten stiftete König Simeon II . für hie Armen
lVO Millionen Lewa . Die Summe wurde durch die Königin-lnutt . r LN die Regierungspräsidenten verteilt

Dom Beruf des Pflegens irr
Jedermann weiß es in dem kleinen Städtchen : die da die

Straße heraufkommen in freundlichen weißen Schürzen und
Häubchen sind die Jungschwestern. Sie kommen vom Kranken¬
haus . Flink laufen sie zu ihrem Jungschwesternheim, denn If -L
Stunden Mittagspause sind kostbar im langen Arbeitstag . Es
find im Durchschnitt 18- bis 21jährige Mädel , die bei aller
Fröhlichkeit ihrer Jugend schon eines gelernt haben : verant¬
wortungsbewußte Arbeit . Und das ist, neben allem Wissen und
Können , für eine Schwester die Hauptsache . „Man mutz sein
Herz bei der Sache haben und bei den Menschen , denen es zu
Helsen gilt , dann meistert man jede Aufgabe"

. Das haben die
Schwesternschülerinnen alle schon verspürt.

Man scheint im Krankenhaus nach dem Grundsatz zu arbeiten,
Vertrauen zu schenken, um dafür fre dige Arbeit und ganzen
Einsatz zu ernten . Vom ersten Tage an kamen die Mädel auf
eine Station und waren sogleich praktisch tätig . Ihre Aufgabe
war , die Kranken zu betten und zu waschen ; sie lernten von der
Stationsschwester Verbände anzulegen , und bald mußten sie es
auch vollvorantwortlich selbst tun . „Mehrmals hatte ich dabei
gestanden, wenn die Schwester Spritzen gab"

, erzählte eine
Jungschwester, und eines Tages hieß es : „Geben Sie die Spritze",und dann mutzte ich es eben tun , als sei das die einfachste Sache
von der Welt , und als hätte ich es schon immer getan".

Was man mutz, kann man auch , das erfahren die Jungschwe¬
stern täglich aufs neue, und jedes so „Gekonnte" hilft wieder
einen Schritt weiter zum Selbstvertrauen und zu jener Sicher¬
heit , die sich auch auf den Kranken überträgt . Natürlich mögen
die Patienten sie alle gern , die jungen frischen Mädel , die so
bereitwillig helfen und auch schnell den rechten Ton gefunden

Todesfall i« Vichy . Der vor einigen Tagen zurückgetretcm,
französische Staatsminister Lucien Romier ist in den Abend,
stunden des Mittwoch im Alter von 89 Jahren einem Herzschlagerlegen.

Das Hauptquartier der indischen Freiheitsregierung in Schöna»
gab bekannt, daß der Ministerrat einen Gesetzentwurf genehmigt
hat , der Ordrnsauszeichnungen sowie Pensionen für die Frei,
heitskämpfer und ihre Familien vorsieht. Es werden geldlich«
Vergütungen sowie Zuweisungen von Ackerboden in Aussicht
gestellt. Die Tapferkcitsmedaillen tragen die Namen „Löwe voll
Indien " und „Großer Held".

- g «y« wieo.ung in Palästina als Verbrechernest, tẑ tzaelle,
«ls die Preise in Palästina steigt dort die Zahl der Verbrechen.Hie britische Polizei stellt fest , daß in der jüdischen Siedlung
Neheooth 26 berüchtigte Verbrecher aus Warschau, Lemberg und
Kattowitz verborgen gehalten wurden . Vier von ihnen wurde»
sestgenommen, die übrigen entkamen. Sogar in der Hauptstraße
von Jerusalem kommt es fast täglich zu Straßenraub . 2n Hais»
verübten dieser Tage fünf Südafrikaner , darunter zwei Jud « ^einen Raubmord.

Deutsches Gebet
Von Ludwig Hübsch

Wir wissen , Herr , es wird uns nichts geschenkt,
Wir müssen uns schon selber kräftig rühren.
Nur den , der nie in Furcht die Fahne senkt,
Wirst du, Allmächtiger, zum Siege führen.
Was auch noch kommt , wir werden es ertragen.
Wir wollen hart sein und uns tapfer regen!
Wir jammern nicht und werden nie verzagen,
Du aber schenk uns dazu deinen Segen i

Helsens der Zungschwestern
haben , um jedem gut« : Akut zuzusprechen . Der schönste Tag Ist
für sie der Sonntag — nicht etwa der freie Sonntag , sonder»
der,an dem sie zeitweise schon die Stationsschwester vertrete»
dürfen . Dieses in sie gesetzte Vertrauen macht sie stolz und spornt
zu besonderem Eifer an . Neben der praktischen Ausbitt ' .ig auf
den Stationen erhalten die Jungschwestern theoretischen Unter¬
richt bei den Aerzten der Krankenanstalt und bei der Jung¬
schwesternführerin. So gewinnen sie allmählich immer tiefere»
Einblick in die Geheimnisse des menschlichen Organismus und
seiner Funktionen , in das Wesen von Krankbeiten und Heilver¬
fahren.

Die Jungschwesterirführerin betreut die Mädel auch am Abendswenn sie ins Heim zurückkehren . Man darf ruhig sagen: fi»
kommen „nach Hause", denn so "empfinden sie es. Die Abendstun¬
den in behaglichem Zusammensein' werden ausgefüllt durch kul¬
turelle Anregung und Bildung mannigfacher Art auf den Ge¬
bieten der Musik, der Literatur , der Handfertigkeit und durch
den Austausch ernsten und frohen Erlebens , das der Tag ge¬
bracht. Manch eine hat auch einmal Kummer oder kommt er¬
schüttert heim , weil sie zum ersten Male miterlebte , wie ein Pa¬
tient starb . Dann steht die Jungschwesternführerin ihnen wie
ein« Mutter zur Seite und hilft ihnen , z« überwinden , was
überwunden werden muß, wenn man „Schwester " sein will/
Zwei Jahre einer arbeitsreichen Ausbildungszeit , di« doch im¬
mer als beglückendes Jugenderlebnis in der Erinnerung fort-
lebt , vergehen so zwischen eifrigem Schaffen und froher Ent¬
spannung , und lanasam wachsen die jungen Menschen hinein in
ibren Beruf des Pflegens und Helsens, der für das Leben ihre«
Volkes von solch unschätzbarer Bedeütuna ist . R . W.

Lornarr von t?Kvo§« von OtEs/esLwr-LttAkwrrek

Oop- riAdt d? Knorr L klirtA , K . O ., ülüneksn 1940

21 . Fortsetzung
„Ich werde Ihnen darüber länger Vortrag halten

müssen , Herr Baron ! Ein Waldarbeiter hat wohl keine
gesellschaftlichen Vorurteile , er fragt nur , ist das Mädchen
selbst unbescholten — die Behörden prüfen ja den Fall .

"
Wieder weigerte sich etwas in Wolf von Arten , zuzu¬hören . Ihm war plötzlich alles gleich. Nur die Bemerkungsaß : „Ein Waldarbeiter hat wohl keine gesellschaftlichenVorurteile .

"
Aber er . Mattes Vater , repräsentierte einen tadellosen

Stammbaum . Sein Sohn heiratete nicht die Tochter eines
Zuchthäuslers ! Mochte diesen ein überbetonter Geltungs¬trieb im Wirtshause zu Streit und Totschlag geführt haben,
mochte er tausendmal ein unglücklicher ärmer Teufel
gewesen sein . Malte von Arken heiratete nicht in diese
Familie!

, Warum bin ich hergekommen , fragte sich Arken , währender m scheinbarer Höflichkeit den eingehenden Darlegungendes Arztes zuhörte , die jetzt endlich ihren Schluß fanden.Um zu wissen, was ich zu Hause schon wußte , daß ich bei
meinem „Nein !" beharren muß ! Man darf nicht „Ja !"
sagen , nur weil man erfahren bat , wie weh ein „Nein !"tut . . . i
„ „ Baron Wols von Arken nahm sich keinen Wagen zum! Rückweg , sondern ging zur Untergrundbahn . Er brauchtejnur noch im „Kaiserhof " seine Handtasche zu holen , dannkonnte er gleich weiter zum Bahnhof fahren . An einer
Umsteigestation lockte ihn der Zeitungskiosk . Und währender etwas wählte , sah er jählings eine bekannte Gestatt in«inen Zug einsteigen.

*

Als Wolf von Arken von der Mamsell erfuhr , daß seinSohn zurückgekehrt sei und herübergekommen war , um ihnaufzusuchen , stieg er wieder in den Wagen und ließ sich nachGustaoshof fahren . Aus dieser Reise zu einem Psychiater
Aurde Matte wohl seine große Teilnahme und die letzte
Rücksicht ersehen.

,Baron Arken fand Malte im Gutssekretariat über den
Wirtschaftsbüchern . Das tat ihm wohl.

Der Junge machte nicht schlapp . Aber er mußte nunendlich begreifen.
„Nee , laß nur , Mattel Ich spreche gern hier mit dir,hier patzt es mir . An einem Arbeitsplatz . Hier ist Lohn-« npfang - Hier treten redliche Arbeiter und Angestellte an.Wer hier herein betrunken käme, wäre die letzte Stundetm Dienst gewesen .

"
Ein Uebermaß beleidigt nicht mehr . Malte bliebionderbar ruhig . „ Ich kann dir nicht beweisen , Vater , daß

Taupadel unrecht mit all seinen Ermittlungenbat !
.. ." Egann er und glaubte schon unzählige Male dieseund ähnliche Sätze wiederholt zu haben . „Ich gebe mirmich keine Muhe mehr , mildernde Umstände zu suchen,weder für Trunksucht noch für unter ihrem Einfluß began»qene , folgenschwere Handlungen .

"

Wolf von Arken lachte sarkastisch . „ Das blieb mir Vor¬
behalten . Ich habe heute um deiner Angelegenheit willen
einen Psychiater gehört . Seiner langen Reden kurzer Sinn
war : Nachkommen in der zweiten Generation können , wenn
sie in ein gutes Leben gestellt werden , eine angeborene
Bereitschaft besiegen . Das mag seine Richtigkeit haben.
Aber die Frau meines Sohnes wird Fräulein Schäfer nicht!
Hier m dieser Stube von Gustavshof soll kein Mensch sagenkönnen : der Großvater der Frau Baronin hat im Zuchthäuse
gesessen. Das gibt es nicht? Matte ! In ein paar Jahren
siehst du ein , wir haben nur ein Leben , und das ist nicht
dazu da , Experimente zu machen . Blut und Boden ver¬
pflichten !"

Malte war es , als stünde er ganz allein in der Wett.
Als sei ihm das Nächste , das Eingeborene fremd geworden.Aber er konnte ganz klar sprechen und denken .

' Er lehnte
an dem alten Aktenschrank, sah seines Vaters Gesicht deut¬
lich von der Deckenlampe beleuchtet . Und er sagte wieder:

„Ich habe keine Zeugen gegen die Atteste und Belege
dieses Herrn von Taupadel gesucht. Dorrits Mutier ist eine
feine , gütige Frau . Dorrit besitzt dazu viel von den geistigenGaben ihres Vaters . Sie hat nichts zu tun mik dieser
wirren , unglückseligen Geschichte des jetzt entdeckten Groß¬
vaters , ebensowenig wie ihre Mutter mit diesem angeb¬
lichen Vater . Ist er vorhanden gewesen — ja , Vater , ich
will sogar annehmen , es sei so : dann sage ich dir , denk' dir
den Oderbruch oder den Netzebruch . Einst stand der unsterb¬
liche König an dem trüben , versumpften Landstrich und gabseine Befehle und ließ Arbeit tun — blühendes Land würde
geschaffen . — Ich weiß nicht, welche Mittel die Natur oder
vielleicht die Vorsehung anwendet , um in einer Familie so
große Wandlungen anscheinend übergangslos zu bewirken.
Tatsache ist , Frau Hildegard Schäfer hat nichts gemein mit
dem Manne , der ihr Vater gewesen sein soll ! Meine Ver¬
lobte hat nichts gemein mit dem Geringen .

"
Lieber , braver Junge !, dachte Wolf von Arken , in das

blasse Gesicht des Sohnes starrend . Aber er bemeisterte jede
Rührung und antwortete kurz : „Du besitzest kein mütter¬
liches Erbteil und du hast keine Stellung . Du wirst nicht
Fräulein Schäfer heiraten und bei ihrer Mutter von der
Pension des Professors mitleben wollen . Wir haben jetzt
Oktober . Schreibe den Damen , du müßtest vorläufig hier
bis Ostern Dienst tun .

"
„Ich muß nicht, Vater !"
„Doch, du wirst ! Das verlangt die Scholle , der du

verpflichtet bist. Ich wäre ein gewissenloser Mann , wenn
ich diese Forderung nicht stellte , daß du erst in der Heimat
arbeitest , ehe du diese Heimat aufgibst .

"
Er wandte sich rasch um und ließ den Sohn allein.

Major von Taupadel war nun schon mehrere Tage in
Berlin , immer in Bewegung , immer auch in Erregung —
wie vorwärts gepeitscht von einer sinnlosen , ihn fast betäu¬
benden Hoffnung . Er vergaß seine Auftraggeber , er vergaß,
pünktlich die Mahlzeiten einzuhalten , aß nur , wenn der
Hunger ihn trieb , im Stehen , eilig , unwillig über den
Aufenthalt . Er lief treppauf und treppab , er fuhr in Unter¬
grundbahnen , in Elektrischen , er klingelte an fremden Türen,
er sprach bei Behörden vor , er tauchte am Halleschen Tor
auf und in Moabit . . . Aber die Kaiserin -Augusta - Straße
war das immer wiederkehrende Ziel seines Herumtastens.

Was Major von Taupadel entdeckte, war folgendes:
Vor vielen Jahren wohnte in einem Gartenhause der

Kaiserin -Augusta - Straße ein junges Ehepaar namens von

Schönbach . Erich von Schönbach war Zivilingenieur unt
wartete auf staatliche Anstellung . Bei der großen Cholera¬
epidemie von 1892 in Hamburg hatte er Ettern und einen
jüngeren Bruder verloren . Die Frau stammte aus Würz
bürg . Sie erzählte manchmal von ihrem Großvater , be.
dem sie ausgewachsen war und der ihr einziger Verwandter
zu sein schien . Das Ehepaar besaß ein kleines Mädelchen.
das im Jahre 1892 drei Jahre alt war . Wie ein düsterer
Dämon verfolgte Unglück diese liebenswürdigen und glück¬
lichen Menschen : das aus Hamburg gerettete Geld steckte
Erich von Schönbach in eine Fabrik , die bald darauf
Bankerott macktte.

Im Vorderhause des gleichen Gebäudes mietete sich zu
jener Zeit ebenfalls ein junges Ehepaar ein , namens
Schulz . Herr Edmund Schulz war in einer Privatbank , die,
scheinbar auf solider Grundlage errichtet , einen weiten
Kundenkreis bediente und in allgemeinem Ansehen stand.
Herr Schulz fiel durch Eleganz , flottes Auftreten und eine
gewisse Großtuerei aus . Da er sonst sehr verbindliche
Manieren hatte und sich auch in dem einen oder anderen
Falle hilfsbereit erwies , fehlte es ihm nicht an Sympathie.

Die Frau Schulz war ganz reizend und allgemeinbeliebt . Es hieß , sie stamme aus der Provinz , eine An¬
nahme , die sich später bestätigte . Von ihr selbst erfuhren die
Leute im Hause nur wenig , sie trug ihr Herz nicht auf der
Zunge , nur eines verbarg sie nie : dies war der Schmerz,"kein Kind zu haben . Manchmal , wenn sie das kleine Schön-
bachsche Mädelchen im Borgarten oder auf der Straße traf,
konnte sie sich vor Entzücken über das kleine Geschöpf kaum
beherrschen , lind die Kleine wiederum verspürte diese Zu¬
neigung , erwiderte sie , winkte ihr schon von weitem , ja,
beharrte eines Tages darauf , in die Wohnung der Dame
mitzugehen . Hier gab es einen Kreuzschnabel in einem
großen Käsig . „ Vögel , Vogel , schöner Vogel !" rief das
Mädelchen immer von neuem , um die winzigen dunklen
Augen des Tieres zu sehen.

Es blieb nicht bei einmaligem Besuch . Die Kleine kam
oft, hin und wieder auf länger . Dies war auch der Fall an
dem Iunitage , da das furchtbare Unglück geschah. Das
Ehepaar von Schonbach hatte auf dem Wannsee gerudert,
als ein jäher Sturm sich erhob , der das Boot zum Kentern
brachte . Wie immer , gab es Menschen , die behaupteten,die jungen Leute hätten freiwillig den Tod gesucht, zer¬rütteten finanziellen Verhältnissen zu entgehen.

Die Kleine begriff nichts . Sie durfte bei der fremde»
Dame über Nacht bleiben , ja . sie durfte ganz in das Vorder¬
haus ziehen . Es bedurfte nicht vieler Bitten seitens der
umgen Frau Schulz , ihren Gatten zur Adoption z«
bewegen , die Edmund Schulz ausnahmsweise in Ansehung
der Verhältnisse bewilligt wurde , obwohl er noch lange
nicht die vorgeschriebenen fünfzig Jahre alt war . Ihm war
das Mädelchen recht . Mit der Adoption fiel zwangsläufigder Geburtsname der kleinen Hildegard fort — sie hieß
nun Schulz.

Es zeigte sich aber , üaß doch noch eine entfernte Ver¬
wandte des Herrn von Schönbach lebte . Sie hatte in der
„Kreuzzeitung " eine Notiz über den Tod des jungen Ehe¬
paares gelesen und die Pflicht empfunden , nach Berlin zu
reisen . Diese Tante zweiten Grades war die Stiftsdame
Amalie von Schönbach in Rudolstadt . Mit gesticktem Reise¬
sack und geringstem Reisegeld hatte sie vor der verschlossenen
Schönbachschen Wohnung gestanden , bis sie von Nachbarn
endlich ins Vorderhaus zu der Familie Edmund Schulz
gewiesen wurde.

(Fortsetzung folgt)
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Neue , HUf.mit ".A»tion der Erzieher
nsg Die Dausausstellung des „Hilf-mit !"-Werkes der deutschen

,Erzieher auf dem Killesbrrg in Stuttgart über das Thema?
»Für Deutschlands Freiheit — der Kampf im Osten " ist vom
vergangenen Jahr her noch in guter Erinnerung . Vor einigen
Wachen stellte nun diese „ Hilf-mit !"-Aktion den Erziehern und
der gesamten deutschen Schuljugend wiederum eine kriegswich¬
tige Aufgabe. „Gegen Kohlenklau für Kraft und
Wehr" heißt das Thema, an dem sich die Schüler wieder wett-
»ewerbsmäßig beteiligen sollen.

uoas will Vas „HUs-mit !"- Lc>erk damit erreichen ? Nichts ande¬
res , als die durch das Schlagwort „Kohlenklau" durchgeführte
ipropagandaaktion allen sinnfällig klar zu machen , die Bedeu¬
tung der Einsparung unseres kriegsnotwendigen Rohstoffs Kohls
und der hieraus gewonnenen Produkte und Erzeuonisse und
Energien für den totalen Krieg zu erkennen , zu begründen und
varzustellen. Im Rechnen - Physik - , Chemie- , Erdkunde- und
Heimatkundeunterricht, aber auch in Deutsch und Geschichte, vor
allem in Zeichnen und Werken gilt ee, mit den Jungen und
Alkädchen diese Aufgabe zu bearbeiten und die Jugend zum
Eigenen Nachdenken und Darstellen anzuregen. Die Jungen und
Mädel sollen durch diese Arbeit selbst zum S "aren von Energie
ungehalten werden und im Elternhaus als Propagandisten für
die Kohlenklau-Aktion zu wirken . In Aufsätzen . Zeichnungen,
Bilderbogen und Büchern , auf Spruchbändern und Tafeln , als
Schaubilder, in Plastiken, in lustigen und ernsten Spielen , kurz
tn jeder kindertümlichen Form der Darstellung sollen die Er¬
kenntnisse und Gedanken , Vorschläge und Aufklärungsmittel für
Hirse kriegswichtige Aufgabe der Energie- und Kraftoinsparnug
flr den totalen Krieg erstehen . Die Unterlagen sollen nach Mög¬
lichkeit aus dem Lebenskreis des Schülers , aus der engeren Hei¬
mat und ihrer Kriegswirtschaft genommen werden. Vis zum
81 . Januar 1944 sollen die Arbeiten beim Schulvertrauensmann
Dr „Hilf mit !" abgegeben werden. Schul- und Schaufenster-Aus-
Kellungen sollen weitgehendst durchgeführt werden, um durch die
Arbeiten der Jugend bei der gesamten Bevölkerung für die
Energiesparaktion zu werben. Jeder Junge und jedes Mädel,Las eins gute Arbeit schafft , erhält einen Preis . Für hervor¬
ragende Arbeiten , die den Kreis - und Eaubeauftragten gemeldet« erden, stehen Sonderpreise und Siegerurkunden zur VerteilungZereit . Daneben läuft ein Erzieherwettbewerb über „Enerqie-« araktion im Sckinlvnlerrirlit"

UIM . lr a sg e f a n g enr r ' w l r 2 rü ck 11g .) Der ver¬

heiratete Strafgefangene Nikolaus Houth aus Singlingen war in
Einer Illmer Fabrik beschäftigt und benützte diese Vergünstigung
hur Flucht, um seine Familie in Lothringen zu besuchen. Da

aber nur die Kefangenenkleidung anhatte , kam er nicht weit.
Schon in Gingen a . d . Fils brach er in ein Bienenhaus ein,
stahl, was gerade greifbar war . so auch einen Hammer. Beiß¬
zange und Messer und fertigte sich einen Dieterich . Aus Garten¬
häusern holte er sich die notwendige Kleidung, wurde dabei
aber erwischt und dem Richter übergeben. Wegen fortgesetzten
Diebstahls im Rückfall verurteilte die Strafkammer Ulm den
Angeklagten zu zwei Jahren Gekänonis.
k Tigerseld.

' Kr . Mtinsingen. (Unfall .) An den Folgen eines
pnglücksfalls verstarb im Alter von 79 Jahren der bekannte
« eilermeister Felix Bentele. Er kam vor einigen Tagen so un¬
glücklich zu Fall , daß er sich eine Gehirnerschütterung zuzcm,
me nun seinen Tod zur Folge hatte.

Lhingen. (Vergehen gegen das Hei mtück engesetz .)
Vor dem Sondergericht Stuttgart , das in Ehingen tagte , stand
die Eastwirtsehefrau Marie Sailo aus Ehingen wegen eines
Dergehens gegen das Heimtückegesetz. Die Angeklagte machte in
sthrer Wirtschaft einem in Urlaub weilenden Frontsoldaten
« genüber gehässige Aeußerungen, die geeignet waren , die
Autorität der Regierung zu untergraben und die Wehrkraft zu
Zersetzen . Lediglich deshalb, weil sie in ihrem überarbeiteten und
Aufgeregten Zustand sich über die Wirkung ihrer Aeußerungen
kwhl nicht voll im klaren war , wurde nicht das schwere Ver¬
gehender Wehrkraftzersetzung, sondern nur ein solches gegen
bas Heimtückegesetz angenommen und die Angeklagte zu einer
wefänanisstrafc von ackit Monaten v - '-' -rieili.

Der Geburtsort des Telefons
Zum 110. Geburtstag von Philipp Reis

Ls war au eurem isounraguachmittag rm Sommer 1881. Der
junge Lehrer Philipp Reis aus Gelnhausen hatte seine Kolle¬
gen von der Schule in Friedrichsdorf bei Homburg a . d . H.,
einem kleinen Acker - und Jndustriestädtchen, zu sich in die Woh¬
nung gebeten und vor einen Apparat geführt, der in der „guten
Stube " aufgestellt war . Aus diesem Apparat , diesem Empfänger,
erklärte er den verwunderten Lehrern , werde seine Stimme zu
ihnen sprechen. Sie sollten nur genau achtgeben , wie die Worte
klingen würden , ob deutlich oder undeutlich. Während die Män¬
ner erstaunt ihre Meinungen austauschten über die „merk¬
würdige Sache "

, von der sie schon seit Monaten im Dorfe ver¬
nommen hatten , ohne die Spielerei ihres Kollegen ernst zu neh¬
men, eilte Reis in einen auf dem Ho-f des Haukes stehenden
Schuppen. Hier befand sich der „Sender" seines geheimnisvollen
Gerätes und in den „Sender" sprach er einen Satz , der historisch
geworden ist : „Das Pferd frißt keinen Gurkensalat.

"
Die Hörer oben im Wohnzimmer zuckten erschrocken zusammen:

das war ja eine Geisterstimme , das war ja Hexerei ! Eine Stimme,
die von irgendwoher, man wußte nicht woher, klar und vernehm¬
bar ausgerechnet über Gurkensalat »sprach ! Einer riß die Tür
zum Nebenzimmer auf, rannte auf den Flur , wollte nachschauen,
ob der Reis sich dort versteckt halte und seinen Schabernack mit
ihnen treibe ! Keiner von ihnen ahnte, daß in diesem Augen¬
blick in einer halbdunklen Bretterbude der Fernsprecher geb ».
ren worden war , daß sich in der sonntäglichen Stille eines
Bauernhofes , eines entlegenen Dörfleins , eine gewaltige Um¬
wälzung anbahnte, die dem Verkehr zwischen den Menschen,
zwischen den Völkern und Kontinenten , ein neue ; Gesicht geben
sollte.

Wenige Monate nach diesm nur in Friedrichsdorf beachteten
und mehr belachten als ernst genommenen Ereignis , am 26. Ok¬
tober 1861, führte der geniale Erfinder seinen Apparat den
Mitgliedern des Physikalischen Vereins in Frankfurt a . M.
vor . Die Herren setzten skeptische , abweisende Mienen auf , als
der junge, lungenkranke Lehrer , der bei den nächtelangen Ar¬
beiten an seinerLrsindung seine ohnehin schwache Gesundheit hoff-
nungs untergraben hatte , den Apparat aufbaute . Aber sie muß¬
ten sich schnell überzeugen, daß Philipp Reis « ine Erfindung
geglückt war , deren Tragweite in dieser Stunde noch nicht ab¬
gemessen werden konnte.

Der erste Erfolg ermutigte Reis , seinen Fernsprech-Apparat
der Öffentlichkeit zu zeigen . Er machte die Techniker , die Wis¬
senschaftler mit ihm bekannt, aber das Höchste , das ein Erfinder
beanspruchen darf, die Anerkennung und die Durchsetzung seines
Lebenswerkes, blieb dem bitter enttäuschten Manne versagt.
Vielleicht hätte er mit der ihm eigenen Energie auch dieses Ziel
erreicht, wenn ihm nicht ein Blutsturz die Sprache geraubt ha¬
ben würde. Seitdem schwanden zusehends seine körperlichen
Kräfte,und am 14. Januar 1874, sieben Tage nach seinem 40.
Geurtstaae . leate ibm der Tod die eiä -w Hand auf das Herz.

Mit Philipp Reis ' Hinscheiden verstummte die Debatte »m
seine Erfindung . Die Welt vernahm lange Zeit nichts mehr vom
Telefonieren , bis 1876 ein Amerikaner mit einem Fernsprecher
hervortrat , der gegenüber dem des Deutschen technische Verdes^
serungen aufwies . Er konnte jedoch den Ruhm des jungen Leh^
rers aus Friedrichsdorf , als Erster die fernmündliche Verstän¬
digung erfunden zu haben , nicht verdunkeln.

Der Senior der Tiroler Standschützen
Schmiedemeister mit 64 Enkelkinder«

In Tarrenz starb der Schmiedemeister Franz Wolf , der mit
einen siebenundachtzigJahren wohl der älteste Tiroler Stand-
chütze war.

Das Herz jedes echten Tirolers schlägt höher, wenn er in
seinem Heimatdorf oder gar der Gauhauptstadt Innsbruck di,
Standschützem in ihren alten schönen Trachten mit den historisch
denkwürdigen Fahnen , die schon in den Freiheitskriegen Andreas
Hofers von den Sturmkompanien mitgesührt wurden , angetretetz
sieht . Ihre Tradition geht noch auf ein Gesetz vom Jahre 151hdas sogenannte Landbill , zurück, das von Kaiser Maximilians
dem letzten Ritter , ausdrücklich bestätigt wurde . Es bestimmt,
daß jeder Mann vom 16 . bis zum 50. Lebensjahr in Zeiten der
Gefahr dazu verpflichtet ist , die Waffen zu ergreifen und sein«
Heimat zu verteidigen . Mit diesem Gesetz gab es in Tirol bereit«
eine allgemeine Wehrpflicht, als im übrigen Europa noch die
Landsknechte und sonstigen Söldnertruppen das Feld beherrschten«

Wohl der älteste ehemalige Tiroler Standschütze war der
Schmiedemeister Franz Wolf , der jetzt mit siebenundachtzig Jah¬
ren zu Tarrenz verstorben ist. Er hat lange als Hauptmann di»
wehrhaften Männer seiner Heimat geführt . Wo irgendwo im
Jnntal auf einem Schiebstand oder bei einem Volksfest di«
„Stutzen" krachten , daß das Echo dröhnend in den Bergwänden
widerhallte , da war auch Franz Wolf mit seiner Standschützen^
kompanie dabei . Noch im ersten Weltkrieg verteidigte der wacker«
Schmiedemeister, obwohl damals schon sechzig Jahre alt , wie
zur Zeit Andreas Hofers mit einem „letzten Aufgebot" von
Halbwüchsigen bis zum hochbetagten Greis die Engpässe, Gipfel
und Schluchten an den Landesgrenzen im Süden.

Geradezu sprichwörtlich war in Tirol der Kinderreichtum des
tapferen Standschützenhauptmanns . Er besaß zwölf Söhne , dir
er alle zu wertvollen Menschen heranzog, und bei seinem Tod(
insgesamt nicht weniger als vierundsechzig Enkelkinder. Neben
dem Bauern Johann Pirchl in Arzl bei Innsbruck und dem bez
rühmten „Schützenkönig " Franz Ritz ! aus Fügen im ZillertaLder in seinen besten Jahren in unzähligen Schieß -Weltberoerben
in Deutschland, Oesterreich , Belgien , Italien und der Schweizdie Siegespalme errang , gehörte Franz Wolf zu den angesehen-
sten und volkstümlichsten Männern seiner Heimat . Sein scharfes
Auge und seine treffsichere Hand ließen auch ihn mit der ge¬liebten Büchse viele Auszeichnungen und Ehrenpreise gewinnen.

Aus Baden. ( Eine Frau übernahm die Pfarrei .)
Die Witwe des 1942 im Osten gefallenen Pfarrers Brenner in
Eaggenau hat nunmehr, nachdem sie die theologische Prüfung be¬
standen hat , die verwaiste Pfarrei ihres Mannes übernommen.
Frau Pfarrer Brenner hatte Theologie studiert. Sie ist außer¬
dem Mutter zweier Kinder. Der Fall , daß eine Frau in das
Amt als Pfarrer eingeführt wurde, ist ein ungewöhnliches Er¬
eignis.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen KreuzesLeutnant Eaillinger . 1912 inRottenburg ( Kreis Tübinge
geboren , hatte er Mitte August hervorragenden Anteil an d
Abwehr starker feindlicher Angriffe im Kubanbrückenkopf. L
ernem kühnen Gegenangriff gegen überlegene sowjetische Krä
warf er . seinen Leuten vorausstürmend , die Sowjets zurück, fürihnen hohe Verluste zu und verhinderte , daß eine für die Kami
suhrung besonders wichtige Höhe in feindliche Hände fiel . Ein!

,' p^ er fand der tapfere junge Offizier den Heldent.Leutnant Garllrnger besuchte die Bol ' ; - und Handelsschule

Liegburg . 1982 trat er in das Jnfan .eregiment 20 ein . 1942
wurde er gleichzeitig zum Fahnenjunker und Leutnant befördert --

Rundfunk am Samstag , 8. Januar
Reichsprogramm : Deutschland. Land der Musik . 1100 bis12.00 : Bunter Melodienreiaen . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zurLage. 14.15 bis 15 .00 : Musik „am laufenden Band "

. 15.30 bis
16.00 : , Frontberichte . 16 .00 bis 17 .00 : Unterhaltsames Konzert.17.15 bis 18 .00 : Unterhaltsames Konzert . 17 .15 bis 18.00 : Hei¬tere Klänge . 18 .00 bis 18 .80 : Volkstümliche Weisen „an Land
und zur See"

. 18.30 bis 19.30 : Frontberichte . 2015 bis 22.00:
Der bunte Samstagnachmittag mit beliebten Solisten . 22 .30 bis
L4.00 : Wochenausklang mit Unterhaltungsorchestern und Solisten.

- Gestorben
Calw: Karl Bläse , 30 I . ; Pfalzgrafen weiter:

Fritz Greule, 25 I . ; Engstlatt bei Balingen/Pfalz¬
grafenweiler: Fritz Leuthe , 30 I.
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Freiwillige Rnermhr Müfleiz
Am Samstag , den 8. Jan. l944 rückt die

EegSrrzrmgsmannschLft
zurU .bang aus . Ant eten 13 . 15 Uhr. Stellv . Wehrführer.

Bekanntmachung
des Leiters der L mdesve stcherangsanstM Württemberg
über die Durchführung von Lrholauiskureuim Rahm -n
des Sozialecholvagswerks ( SED .) vom 3. Jiu . 1944.

Die Land-sv rstcherungsanstait Württemberg wird auch im
Jahr 1944 im gleichen Umfange wie im Bors ihr Erholungs¬
kuren für Versicherte durchführen , die infolge oer Ämtern jun¬
gen der Kr egsarbeit erholunzsbedllrft g gewo den sind. Für
die Durchführung der Kuren ist die Zet vom 20. Februar
bis 30 . September 1944 vorgesehen . Die Kurdauer beträgt
13 Tage . Zar Unterbringung der Erholungsbedürftigen stehen
eine Reihe guter Tasthöfe im Schwarzwald . Allgäu un) oberen
Donaulal zur Verfügung. 3n den Wtntermonat n ist an den Er¬
holungsorten Gelegenheitzur Ausübung d -s Schisport s g 'geben.

Die gesamt -n Kosten der Erholungskuren, einschließlich der
Fahrtkosten III . Klaffe , trägt die Landesoe sicherungs mstalt.
D'e Durchführung e ner solchen Erholungskur ist an folgende
Voraussetzungen geknüpft:
1 . Der Antragsteller muß eine versicherungspflichtige Beschäfti¬

gung ausüben , also eine „ Qu ttungskarte" (Znvalidenoer-
ficherunv ) oder eine grüne . Bersicherungskarie" (Angestrll-
tenoersicherung ) b«sitzen . Er muß erbolungsbedürsttg, darf
aber nicht krank sein . Seia Beschäftigungsart muß in
Württemberg liegen Berücksichtigt werden auch Empfänger
einer Jnoal demente ober eines Ruhegeldes , die noch im
Arbeitsprozeß stehen . Dagegen scheiden ntchtoersicherie Fa¬
milienangehörige, Versicherte der Reichsbahaoeistcherungs-
anftalt oder der Reichsknoposchaft aus, ebenso Ausländer,
Juden werden nicht berücksichtigt. Ich weise besonders
daraus hin , daß das Sozialerholungswerk nicht nur Rüs-
tungsarbeiternund -arbeitermnen, sondern allen verstcherungs-
pfl chtig bischöflichen Volksgenossen, also z. B. auch den
in einem versicherungspfltchtigen Beschäftigungsoerhä tnis
bei Behö den , Körpersch fften usw. stehenden Tefoigsch rfts-
mitgliedern, sowie den selbständigen Handwerksmeistern,
die angestelltenoerstchert stad, zugute kommen soll.

2 . Die Anlrä .e auf Durchführung einer Erholungskur sind
aus dem von der Landesoersicherungsanstalteinqesüh ten
Vordruck — Ho Nr . 327 — bei der für den B schäftt-
gungsort zuständigenKreis dienstst- lle der DU einzureichen,
die d e Weiterleitung an die L mdesoersiche un zsanstait
vermittelt . Die Anträge stad vom Tesolgsch iftsm tgited von
dem Betiiebsführer, Detriebsobm um und (sowet vorhan¬
den) vom B .tr ebsarzt zu unterzeichnen Die Bord ucke
können von den Kcetsdienststellen der DAF. unentg ltltch
bezogen werden.

lieber die den einzelnenVersich -rt -n bewilligten Erho !un,s-
kmen erteilt die Landesoerst cherungsanst >lt einen Bescheid,
der rech 'zeitig dem Betriebssichrer zur Aashändqurg an
den Bersiyert 'N unmittelbar von der La ' d -,irrstherungs-
anstalt zui stell : wird. Dr . Münzen« rier.

SA. «/4l4L/"""""'
tntenam Sonnt >g , den 9 . Jan.
1944, vormittags 8 15 Uhr
bei der Turnhalle an . Sämt¬
liche Gewehre mitbringests

Verkaufe einen

Zug-
Ochsen

guter E nspänner
Karl Stoll , Fuhrmann

Ebhausen

glLuLl !m Alv
uurl erkült l!er» 8ekuk

kLlr v» Lock vssserLokt an ksgoataxen.

^
-

/^ scäatiic) Oissls
> Die Osdurt ihres

ersten Klackes relgsn in
groker Kreucks an:

l?snsts I^rstrsrgeb . Sitrlsr
kokkäork Kreis Lslv

1̂ 3 ^26 !',Ksukrnsnn
r . 2t. Vekrmsckt

^ 7

Pelzkappe
(Silbersuchsschweis ) für
RM60 .— zu verkaufen

Zu erfragen in der Geschästsst.
Lin jähriges

«

vütlo verkauft
Klumpp

Wörnersberger Sägmühle

Haitervach,si « mersfeld , 6 . Zaa . 1944.
H irt und s hwer traf uis die uafaßbare Nach-

ritzi , daß mein tnnigstgeii-bter Mm >, der gut«
unv tr üb sorgt« Bmer seiner b . idm Kmver, uaser

lieber Sohn , Bruver , Schwieg rjoha , Schwager und Onkel
Grenadier

Richard Dannenma ««
tm Alter von 36 I ihren am 14. Noo . 1S43 in treuer Pflicht¬
erfüllung im Oiten s in Leven für die Heimat gab . Boa uns
allen unv rg sf-n ruht er in fremder E ae. I > tiefem Leib:
Die G itOa : Barbara vanwmmann , geb . T -tstl mit Ktnve n
Lore »nd I iqe . Die Eltern : Totlttev vai ienmnan mit F rnill e,
All nste g . v >e S hwiegeeeld rn : Johannes Ge fel mit Familie,
Simmerkfelv . Tr iner o tesmenst am Sonntag , 9 . Januar
1944, 58 Uhr in Stmm - rsseld.

Psalzgrafenwetler , 6. Jan . 1944.
Uniaßbar , hart und schwer traf mich die so schmerz¬

liche N chrtcht, daß mein lieber, treubesorgter Mann,
der gute Bat -r seines Kindes, un'er llev - r Sovn,

Schwiegerlohn. Bruder u . Schwager Overgef . Eugvn Eppl « ,
Inyab r der Ostmevailleund des Knegsoerdteniikceazes II . Kl.
mit Schw rtern aus dem schweren Fceiheitskamps uns -res
Volkes nich : m -hr hetmkehren wird. Du ch ein tragishes Un»
gluck wurde er im Alter von beinah- 32 Jahren , kurz vor
s-inem Urlaub, am 6. Dezember im Osten von uns ger ff n.
es war ihm nrcht mehr vergönnt, seine Lieben in der Heimat
wieder zu lehen . In lief . r Traurr : Frau Elise Epp >-, geb.
F ey m,t Kind Inge ( Äastqaus zur „Traube "

.) ver Pater:
Ctzr. Eppie. D >e Gesumster : L >r Ea le mit Fam . O 'gesr.
Sritz Epple z . 3t . b . d . Wehrmacht mit Fam . O 'grfr. Her¬
mann Eppie z Zi . tm Osten mit Fam . Wilh . Eppie mit F >m.

-USA .. Lina Eople. Die Schwieg -rm . : E . Frey , . „Rose"
. Die

Schwäaer : O ' a -fr. Albert Frey z . 3t . b . d . Wehrmacht mit
Frau . O 'gesr. Karl F ev , z. 3i . Norwegen mit Frau.

Trauergotiesdienst Sonntag , 9 Januar 1944 , 1130 Uhr.
Allen denen , die an uaserem schweren Le»d teilaehmrn,

dnvken wir her stichst.

Finka -Kassenbücher
( Kassenbuchfür Handel und Gewerbe)
sind etngetroffen und alle anderen gangbaren G e -
schäftsbücher vorrä ig in der

Buchhandlung Lauk . Allensteia -
Papierhandlung und Bürobedars , Telcfoa 377
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